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§ìt ^u*romtkrmt0 ter &ûlnMUv
twttlj $pitfen fin $toljre 1767.

i^g roar einmal ein armeS Säuerlein, roetctyeS fetyr un«

gufrieben roar mit feiner iüage unb otelmal ffagte über

feine befctyeibenen Sertyäftniffe. Ginmaf tyatte biefeS Säuer»

lein einen îraum. gn biefem Sraume rourbe itym geroätyrt,

alfeS, roag eg beriityre, fotte gu ©otb roerben. Gg tyatte

barob eine mäctytige greube. Afg eg aber ben erften Siffen

gum SJiunbe fütyrte, ba rourbe aucty biefer gu ©ofb. S)aS

Säuerfetn biß ficty faff bie $ätyne aug unb roar in ©e»

fatyr, hungers ftcrben gu muffen. S3ie glüdlicty roar eS,

als eS erroactyte unb ein armeS Säuerfein roar.

BiefeS SJtärctyen faßt fid) anroenben auf ©panten. GS

gab für biefeg Sanb eine $eit, roo itym aüeS gu ©otb rourbe,

roaS eS berütyrte; aber eS fam in ©efatyr, oor funger gu

fterben.

2Bir muffen nun etroag roeiter augtyoten.

gm Altertum roar SJiangef an ebten SJietatten. ®ieg

roar bei ben Stömern aucty ber ©runb, roarum bie ©ctyufbner

1 2 unb nod) metyr Stogent $ing begatylen mußten.

Ätyn(ia) roar eg im SJttttefafter. Aua) ba fetytten bie

ebten SJietaÜe. 3roar gab eg gur $ett ®arfg beg ©roßen

unb aita) nactytyer bebeutenbe ©o(b»Sergroerfe in Bötymen,

bann fpäter ©ttberminen am §arg unb am Grggebirge unb

Die Auswanderung der Kelleramter
nach Spanien im Jahre 1767.

^5)s war einmal ein armes Bauerlein, welches sehr un-

zufrieden war mit seiner Lage und vielmal klagte über

feine bescheidenen Verhältnisse. Einmal hatte dieses Bäuer-
lein einen Tranm. In diesem Traume wurde ihm gewährt,

alles, was es berühre, solle zu Gold werden. Es hatte

darob eine mächtige Freude. Als es aber den ersten Bissen

zum Munde führte, da wurde auch dieser zu Gold, Das
Bäuerlein biß sich fast die Zähne aus und war in

Gefahr, Hungers sterben zu müssen. Wie glücklich war es,

als es erwachte und ein armes Bäuerlein war.

Dieses Märchen läßt sich anwenden auf Spanien. Es

gab für dieses Land eine Zeit, wo ihm alles zu Gold wurde,

was es berührte; aber es kam in Gefahr, vor Hunger zu

sterben.

Wir müssen nun etwas weiter ausholen.

Im Altertum war Mangel an edlen Metallen. Dies

war bei den Römern auch der Grund, warum die Schuldner

l 2 und noch mehr Prozent Zins bezahlen mußten.

Ähnlich war es im Mittelalter. Auch da fehlten die

edlen Metalle. Zwar gab es zur Zeit Karls des Großen

und anch nachher bedeutende Gold-Bergwerke in Böhmen,

dann später Silberminen am Harz und am Erzgebirge und
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ferner roieber ©olb» unb ©ilberminen in Ungarn unb in
Siebenbürgen; aber roag ba an eblen SJtetaüen gefunben

rourbe, genügte faum ben Sebürfniffen jener £änber.

S3ir begreifen baruin aucty bie Aufregung, afg bei ber

Gntbedung AmerifaS (1492) biefe feftenen SJietatte in be»

beutenber Stenge im Befige ber Gingeborenen gefetyen

rourben. S3ätyrenb gur erften gatyrt beS Columbus teif»

rceife ©träflinge als SJtatrofen gugegogen roerben mußten,

brängte ficty gut groeiten gatyrt atteS tyerbei; AüeS rooüte

tyinüber nad) jenem ©olblanbe.

gunäctyft rourbe ©olb gefunben in §aiti, bann in
SJterifo unb gang befonberS in ben ©ctyagfammern ber

gufa'S, ber Könige oon Setu ; bott) biefe gunbe roaren nocty

nictyt imftanbe, ben SJianget an ebfen SJtetaüen gu tyeben.

Grft afS im gatyre 1540 mäctytige unb unerfctyöpffictye

©ilberlager in SJterifo unb Seru entbedt unb ausgebeutet

rourben unb in Brafifien bie Sortugiefen ficty mäctytige ©otb»

(ager eröffneten, entftanb eine oöüige Umroäfgung in Segug

auf bie ebfen SJietatte. Gg fam fooief ©ofb unb ©ifber
nad) ©panien unb bem übrigen Guropa, baß ber 2öert

begfelben oon 1540 bis 1580 auf ben oierten Seil tyerab»

fanf. ©panien befaß eine eigene ©ilberffotte, roelctye bie

foftbare gractyt oon Amerifa nacty Guropa trug.
SJtan foüte nun erroarten, baß Spanien burety biefen

Zufluß an eblen SJtetaüen baS reictyfte Sanb ber S3e(t ge»

roorben fei unb fein $önig, in beffen Stria) bie ©onne nictyt

unterging, ber reictyfte ^errfetyer. Aber baS gerabe ©egen*

teif roar ber gali, ©panien oerarmte. 1)aS ©ofb roar

fein Untergang. Unb roarum baS?

Gg oeröbeten bie get ber. 3Me Sauern baetyten, roaS
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ferner wieder Gold- und Silberminen in Ungarn und in
Siebenbürgen; aber was da an edlen Metallen gefunden

wurde, genügte kanm den Bedürfnissen jener Länder.

Wir begreife» darum auch die Aufregung, als bei der

Entdeckung Amerikas (1492) diese seltenen Metalle in

bedeutender Menge im Besitze der Eingeborenen gesehen

wurden. Während zur ersten Fahrt des Kolumbus
teilweise Sträflinge als Matrosen zugezogen werden mußten,

drängte sich zur zweiten Fahrt alles herbei; Alles wollte

hinüber nach jenem Goldlande.

Zunächst wurde Gold gefunden in Haiti, dann in

Mexiko und ganz besonders in den Schatzkammern der

Inka's, der Könige von Peru; doch diese Funde waren noch

nicht imstande, den Mangel an edlen Metallen zu heben.

Erst als im Jahre 1549 mächtige und unerschöpfliche

Silberlager in Merito und Peru entdeckt und ausgebeutet

wurden und in Brasilien die Portugiesen sich mächtige Goldlager

eröffneten, entstand eine völlige Umwälzung in Bezug

auf die edlen Metalle, Es kam soviel Gold und Silber
nach Spanien und dem übrigen Europa, daß der Wert

desselben von 1549 bis 1539 auf den vierten Teil herabsank,

Spanien besaß eine eigene Silberflotte, welche die

kostbare Fracht von Amerika nach Europa trug.
Man sollte min erwarten, daß Spanien durch diesen

Zufluß an edlen Metallen das reichste Land der Welt
geworden sei und sein König, in dessen Reich die Sonne nicht

unterging, der reichste Herrscher. Aber das gerade Gegen?

teil war der Fall. Spanien verarmte. Das Gold war
sein Untergang. Und warum das?

Es verödeten die Felder. Die Bauern dachten, was
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fotten roir unter großer SJtütye bie ©ctyotte bearbeiten, roaS

fotten roir ein gangeg gatyr auf ben Grtrag unfereS gelbeS

roarten, roenn roir in Amerita fctynett reicty roerben fönnen?

GS oeröbeten ferner bie S3erfftätten. Sem Sürger
rourbe eS gu orbinär, ficty bem §anbroerfe gu roibmen,

roätyrenb brühen baS ©ofbfanb roinfte.

GS oeröbeten ferner bie Grggruben ©panienS. 2BaS

fottte man nocty nacty Grg graben, ba man nad) ©olb unb

©über graben fonnte?

GS oeröbeten bie ©ctyiffSroerften. Sie bortigen
Arbeiter unb Äaufteute rourben ebenfalls Dom ©ofbfieber

ergriffen unb glaubten in ber neuen SBett beffere ©efctyäfte

mactyen gu fönnen.

AüeS roaS Styatfraft, Gnergie, gntettigeng befaß, roan»

bette auS; gurüd blieben nur bie ©ctylaffen, bie ©leid)»

gültigen. GS roar faft nientanb metyr, roefctyer bie tyeimifctyen

Arbeiten beforgte. Sie notroenbigften Singe tonnten nictyt

metyr int 8anbe felbft probugiert roetben, fonbern rourben

Dom AuStanbe begogen; felbft bie ©ilberflotte roar nictyt

in fpanifctyen ©eetyäfen gegimmert roorben, fonbern an ben

•lüften ber Oftfee. S3ie einft gur Qt\t ber ärgften SteiS»

läuferei in ber ©ctyroeig bie Bauern fagten: „S3enn baS

fo fort getyt, fo roerben am Gnbe unfere Ader nur Somen
unb Sifteln tragen," fo fonnte man eS aud) fagen in

©panien. GS fetylten bie feute, roelctye baS ?anb bebauten.

AfS America entbedt rourbe, ba gätytte ©panien 16 SJiittionen

Ginrootyner, obgleicty eg Dortyer ftarf gelitten tyatte bura)
bie fctyroeren kämpfe mit ben SJiauren; im gatyre 1714
aber tyatte ©panien nur nocty 71/2 SJtiüionen Ginrootyner,

unb biefe mußten oieffacty nocty funger leiben, trog ber
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sollen wir nnter großer Mühe die Scholle bearbeiten, was

sollen wir ein ganzes Jahr auf den Ertrag unseres Feldes

warten, wenn mir in Amerika schnell reich werden können?

Es verödeten ferner die Werkstatten. Dem Bürger
wurde es zu ordinär, sich dem Handwerke zu widmen,

mährend drüben das Goldland winkte.

Es verödeten ferner die Erzgruben Spaniens. Was

sollte man noch nach Erz graben, da man nach Gold und

Silber graben konnte?

Es verödeten die Schiffswerften. Die dortigen
Arbeiter und Kaufleute wurden ebenfalls vom Goldfieber

ergriffen und glaubten in der neuen Welt bessere Geschäfte

machen zu können.

Alles was Thatkraft, Energie, Intelligenz besaß, wanderte

ans; zurück blieben nur die Schlaffen, die

Gleichgültigen. Es war fast niemand mehr, welcher die heimischen

Arbeiten besorgte. Die notwendigsten Dinge konnten nicht

mehr im Lande selbst produziert werden, sondern wurden

vom Auslande bezogen; selbst die Silberflotte war nicht

in spanischen Seehäfen gezimmert worden, sondern an den

Küsten der Ostsee. Wie einst zur Zeit der ärgsten

Reislauferei in der Schweiz die Bauern sagten: „Wenn das

so fort geht, so werden am Ende unsere Acker nur Dornen

und Disteln tragen," so konnte man es auch sagen in

Spanien. Es fehlten die Leute, welche das Land bebauten.

Als Amerika entdeckt wurde, da zählte Spanien 16 Millionen
Einwohner, obgleich es vorher stark gelitten hatte durch

die schweren Kämpfe mit den Mauren; im Jahre 1714
aber hatte Spanien nur noch 7^/z Millionen Einwohner,
und diese mußten vielfach noch Hunger leiden, trotz der
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fprüctyroörtfictyen ©enügfamfeit ber ©panier. ©egenben,

roetctye oortyer fetyr fructytbar geroefen, lagen jegt öbe unb

leer, ©panien roar oerarmt; eg roar arm geworben bura)
bag ©olbfieber feiner Serootyner.

2BaS roar nun natürlicher für einen roeitfictytigen §errfctyer

unb ©taatgbeamten, afg ©panien aufg neue gu fofouifteren
unb itym roieber ffeißige §änbe gugufütyren. Sieien S'un
faßte unter bem Könige Sari III. fein SJtinifterpräfibent,

©raf o. Aranba. Unb biefer SJtinifterpräfibent fanb für
fein Unternetymen fogfeia) aud) ben rictytigen SJiann, nämlia)

Otaoibeg, gebürtig Don Sima in Seru. Siefer tyatte ftd)

burety feine Steifen große Senntniffe erworben unb roar fetyr

eingenommen unb begeiftert für ben Stan, gtym rourbe

bie ttyatfäctyüctye Augfütyrung ber ©actye übertragen. Gr

natym ficty nun oor, gunäctyft bie oben ©egenben ber ©ierra
SJtorena gu befiebefn unb alg Soloniften tyatte er im Auge

— Seutfctye unb ©d)treiger. gtyr gfeiß unb ityre Styat»

traft tyätten fetyon bamatg einen guten Slang. Gr beauf»

fragte ben beutfctyen Oberftett îtyurriegef, roelctyer in fpa»

nifctyen Sienften ftanb, in ben betreffenben Sänbern Sofo»

niften aufgutreiben unb fie mit ben Sebingungen befannt

gu madjen.

Siefe Sebingungen roaren fofgenbe:

gebe £>auStya(tung befommt eine Betyaufung, 60 ©etyuty

fang unb ebenfo breit, 2 Sütye, 5 ©etyafe, 5 Riegen, 5

§ütyner, 1 Jpatyn unb 1 SJtutterfctyroein.

An Aderfanb gum Anfäen 50 ganengaß. Sa eine

ganengaß 268 ©a)uty fang unb ebenfo breit ift, fo maetyt

bieS int ©angen ungefätyr 70 bis 90 guetyarten.
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sprüchwörtlichen Genügsamkeit der Spanier. Gegenden,

welche vorher sehr fruchtbar gewesen, lagen jetzt öde und

leer, Spanien war verarmt; es war arm geworden durch

das Goldfieber seiner Bewohner.

Was war nun natürlicher für einen weitsichtigen Herrscher

und Staatsbeamten, als Spanien aufs nene zu kolonisieren

und ihm wieder fleißige Hände zuzuführen. Diesen Plan
faßte unter dem Könige Karl III. sein Ministerpräsident,

Graf v. Aranda. Und dieser Ministerpräsident fand für
sein Unternehmen sogleich auch den richtigen Mann, nämlich

Olavides, gebürtig von Lima in Peru. Dieser hatte sich

durch seine Reisen große Kenntnisse erworben und war sehr

eingenommen und begeistert für den Plan. Ihm wurde

die thatsächliche Ausführung der Sache übertragen. Er
nahm sich nun vor, zunächst die öden Gegenden der Sierra
Morena zu besiedeln nnd als Kolonisten hatte er im Auge

— Deutsche und Schweizer. Ihr Fleiß und ihre Thatkraft

hatten schon damals einen guten Klang, Er beauftragte

den deutschen Obersten Thürriegel, welcher in

spanischen Diensten stand, in den betreffenden Ländern Kolonisten

aufzutreiben und sie mit den Bedingungen bekannt

zu machen.

Diese Bedingungen waren folgende:

Jede Haushaltung bekommt eine Behausung, 60 Schuh

lang nnd ebenso breit, 2 Kühe, 5 Schafe, 5 Ziegen, S

Hühner, 1 Hahn und 1 Mutterschwein.

An Ackerland zum Ansäen 50 Fanengaß. Da eine

Fanengaß 268 Schnh lang nnd ebenso breit ist, so macht

dies im Ganzen ungefähr 70 bis 90 Jncharten.
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Sann ein Sl"°bierfanb für S3einreben unb am ®e=

birge für ©ctyafe unb Riegen S3eibgaug genug.

Sagù atteS nötige ©ctyiff unb ©efctyirr, afS: S3agen,

Darren, 'pflüg, Gggen, §auen, ©ctyanfeln, Sidel unb roaS

gur Arbeit nötig ift.
Sann aüen erbenflictyen ©amen, roie für ein gatyr not»

roenbig ift, unb fctytießlicty ben Untertyatt für ein gangeS

gatyr, baS Gffen unb bie nötigen Sfeiber.

SieS aüeS oeretyrt ber Sönig einem geben für eigen,

fo lange er unb bie ©einigen eg rectyt bearbeiten, ©ang

armen gamifien foüte aua) bie Steife beftritten roerben.

Über bie Solonifierung roar noa) roeiter beftimmt
roorben: gebeg Sorf gätylt 25 big 30 Käufer; oier Sörfer
hüben ein Amt unb eine Sfarrei. groifctyen ben oier

Sörfern liegt ein großes ©emeinbegut, bamit baS Siety,

rcefctyeS man geroötyntia) gum Adern brauctyte, genug „S3eibig"
tyatte. Gin jebeS Amt tyat einen Sfarrer feiner Sprache,
bis bie Sinber bie fpanifctye ©practye erlernt tyaben. SaS

£anb ift getyn gatyre getyntenfrei unb Don aüen übrigen

Sefctyroerben unb Auffagen befreit. Siad) Serffuß biefer

$eit foüen bie Sofoniften rote alle anberen fpanifctyen

Untertanen getyatten roerben.

SaS roaren bie Sebingungen, unter benen ©panien
neueg Blut in feinen franfen Sörper bringen trollte unb

neues Sehen in feine oeröbeten Stooingen. Siefeg SJiant»

feft üerbrettete nun Styürrieget in Seutfctyfanb unb in ber

©ctyroeig.

Setractyten roir nun bie Sertyäftniffe, roie fie bamafS

bei ung beftanben.

©ett bem ungfüdtictyen Ausgange beS SauernfriegeS
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Dann ein Probierland für Weinreben und am

Gebirge für Schafe und Ziegen Weidgang genug.

Dazu alles nötige Schiff nnd Geschirr, als: Wagen,

Karren, Pflug, Eggen, Hauen, Schaufeln, Bickel und was

zur Arbeit nötig ist.

Dann allen erdenklichen Samen, wie für ein Jahr
notwendig ist, und schließlich den Unterhalt für ein ganzes

Jahr, das Essen und die nötigen Kleider.

Dies alles verehrt der König einem Jeden für eigen,

so lange er und die Seinigen es recht bearbeiten. Ganz

armen Familien sollte auch die Reise bestritten werden.

Über die Kolonisierung war noch weiter bestimmt

worden: Jedes Dorf zählt 25 bis 30 Häuser; vier Dörfer
bilden ein Amt und eine Pfarrei. Zwischen den vier

Dörfern liegt ein großes Gemeindegut, damit das Vieh,
welches man gewöhnlich zum Ackern brauchte, genug „Weidig"
hatte. Ein jedes Amt hat einen Pfarrer seiner Sprache,
bis die Kinder die spanische Sprache erlernt haben. Das
Land ist zehn Jahre zehntenfrei und von allen übrigen

Beschwerden und Auflagen befreit. Nach Berfluß dieser

Zeit sollen die Kolonisten wie alle anderen spanischen

Untertanen gehalten werden.

Das waren die Bedingungen, unter denen Spanien
neues Blut in seinen kranken Körper bringen wollte und

neues Leben in seine verödeten Provinzen. Dieses Manifest

verbreitete nun Thürriegel in Deutschland und in der

Schweiz.

Betrachten wir nun die Verhältnisse, wie sie damals

bei uns bestanden.

Seit dem unglücklichen Ansgange des Bauernkrieges
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roaren bie Sauern rutyig. Siictyt baß fie befonberS gut

fituiert geroefen roaren, aber fie erinnerten ficty nocty an bie

fctyroeren Grefutionen, roetctye nacty bem ©ctytuffe beS SriegeS

über bie aufriityrerifctyeii Saitern oertyängt roorben roaren.

AtterbingS tyätten fetyon roätyrenb beS SriegeS ber ©fanb

©olottyurn unb nactytyer aua) baS ftaatSffuge Sern ben

Untertanen bebeutenbe Songeffionen gemactyt, aber trog all»

bem roat in biefen ©ebieten unb befonberg in ben gemeinen

Sogteien ntanctyeg, roag bie Säuern niebertyieft.

©eit ben Reiten ber Seibeigenfetyaft beftanben für bag

Sanboolf nod) fofgenbe Saften: Sobenginfe, gaü, Gtyrfctyag

gaftnactytgtyütyner, gronbienfte, getynten it. f. f. Siefe Saften

roaren burtt) bag £>erfomnten gfetetyfant getyeiligt, unb baran

gu rütteln galt alg ein ©taafgoerbrectyen.

gaü, Gtyrfctyag unb getynten fetyon aüein roaren geeignet,

jebeS Aufbfütyen beg Sauernftanbeg gu Dertyinbern.

SJenn ein Bauer ein Anfetyen madjen rootlte, fo mußte

er roenigfteng 5 'ißrogent ging begatyfen.

Afg im gatyre 1741 einige Sattigierfamifien non Büricty

in ben greien»Amtern Sapitatien anfegten unter 5 S^ent,
fo rourben fie oon beni Sanboogt Stoff oon Uri oor baS

©erictyt nad) ^igfircty gittert unb gebüßt, ©te fottten

10 Srogent beg SapitafbetrageS alg ©träfe begatylett.

Aüerbingg rourbe itynen nactygerabe biefetbe gefetyenft, roeit

eg eben regierenbe 'tßatriaierfamifien oon Bürid) betraf.

3u btefen Saften faiuen bann nocty bie Abgugggelber.
S3enn jentanb in ein anbereg ©ebiet gog, fo mußte er be»

gatyfen, unb groar Don einem Santon in ben anbern ober

naa) ben gemeinen §errfd)aften 5 Srogent, nad) ben gu»

geroanbten Orten 6 Stogent unb nacty bem Auglanb 10
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waren die Bauern ruhig. Nicht daß sie besonders gut

situiert gewesen wären, aber sie erinnerten sich noch an die

schweren Exekutionen, welche nach dem Schlüsse des Krieges
über die aufrührerischen Bauern verhängt worden waren,

Allerdings hatten schon während des Krieges der Stand

Solothurn und nachher auch das staatskluge Bern den

Untertanen bedeutende Konzessionen gemacht, aber trotz
alldem war in diesen Gebieten und besonders in den gemeinen

Bogteien manches, was die Bauern niederhielt.

Seit den Zeiten der Leibeigenschaft bestanden für das

Landvolk noch folgende Lasten: Bodenzinse, Fall, Ehrschatz

Fastnachtshühner, Frondienste, Zehnten u. s. f. Diese Lasten

waren durch das Herkommen gleichsam geheiligt, und daran

zu rütteln galt als ein Staatsverbrechen.

Fall, Ehrschatz und Zehnten schon allein waren geeignet,

jedes Aufblühen des Bauernstandes zu verhindern.
Wenn ein Bauer ein Anlehen machen wollte, so mußte

er wenigstens 5 Prozent Zins bezahlen,

Als im Jahre 1741 einige Patrizierfamilien von Zürich
in den Freien-Amtern Kapitalien anlegten unter 5 Prozent,
so wurden sie von dem Landvogt Roll von Uri vor das

Gericht nach Hitzkirch zitiert und gebüßt. Sie sollten

10 Prozent des Kapitalbetrages als Strafe bezahlen.

Allerdings wurde ihnen nachgerade dieselbe geschenkt, weil
es eben regierende Patrizierfamilien von Zürich betraf.

Zu diesen Lasten kamen dann noch die Abzugsgelder.
Wenn jemand in ein anderes Gebiet zog, so mußte er

bezahlen, und zwar von einem Kanton in den andern oder

nach den gemeinen Herrschaften 5 Prozent, nach den

zugewandten Orten 6 Prozent und nach dem Ausland 10
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Srogent. ©olctyeS S3eggietyen fam öfter oor; benn eS

gefetyaty nictyt fetten, baß bie ©runbtyerren bie heften ©uter

gufammenfauften, um ityre Befigungen abgurunben. S3aS

tonnten bie Süctyter ober Gigentüiner nun anbereS ttyun, afS

in eine anbere ©egenb gietyen?

©agu fam, baß in ber groeiten Raffte beS fegten gatyr»

tyunbertS bie .gehen fetyr „fctylectyte" roaren unb in ben

fectygiger unb fiebgtger gatyren eine eigentlictye £>ungergnot

tyerrfctyte. Ser Gtyrontft fctyreibt tyierüber:

Anno 1767 galt ber SJtütt Sernen 8 big 10 ©utben,

affo baß bie armen Seute roenig ober gar fein Brot gu

effen tyätten. ©ie mußten ficty mit Grbäpfef nnb rautyer

©peife fümnterfid) ausbringen; benn eS gab roenig gruetyt,

roenig S3ein unb fetyr roenig Obft. gaff atte gruetyt oon

Bafel, roetctye auS bem Glfaß borttyin gebractyt rourbe, ift
mit 12 bis 14 nnb 16 ©ulben begatylt roorben. Set-

Saum S3ein galt in beiben obigen gatyren (1766 unb

1767) int £erbft 12 bis 14 ©ulben. Seßroegen Der»

armten fetyr Diele Seute, befonberS aua), roeit ber Serbienft
mit Saumtooüe unb ©eibe fetyr fctylectyt ging.

gn biefe traurigen guftänbe tyinein ertönte nun ber

Dtuf unb bie Ginfabung gur AuSroanberung nacty ©panien.
S3ie SJiufif ffang baS in ben Otyren ber gepfagten Seute.

§ier Sîot unb Gtenb bactyten fie, unb bort S3oty(ftanb unb

Überfluß. Siotyt liebten biefe Seute aua) ityre ©ctyotte unb

ityr §eimatfanb, aber nod) metyr fiebten fie ein menfctyen»

roürbigeS Safein.
Gg entftanb nun eine bebeutenbe Seroegung unter ben

Sanbfeuten (im £erbft 1767). gn Setfort roar ein fpa»

nifctyer Agent, bei roefctyem man ftd) anmelben mußte unb
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Prozent, Solches Wegziehen kam öfter vor; denn es

geschah nicht selten, daß die Grundherren die besten Güter

zusammenkauften, um ihre Besitzungen abzurunden. Was

konnten die Pächter oder Eigentümer nun anderes thun, als

in eine andere Gegend ziehen?

Dazu kam, daß in der zweiten Hälfte des letzten

Jahrhunderts die Zeiten sehr „schlechte" waren und in den

sechziger und siebziger Jahren eine eigentliche Hvngersnot

herrschte. Der Chronist schreibt hierüber:
Anno 1767 galt der Mütt Kernen 8 bis 1« Gulden,

also daß die armen Leute wenig oder gar kein Brot zu

essen hatten. Sie mußten sich mit Erdäpfel und rauher

Speise kümmerlich ausbringen; denn es gab wenig Frucht,

wenig Wein und sehr wenig Obst. Fast alle Frucht von

Basel, welche aus dem Elsaß dorthin gebracht wurde, ist

mit 12 bis 14 und 16 Gulden bezahlt worden. Der
Saum Wein galt in beiden obigen Jahren (1766 und

1767) im Herbst 12 bis 14 Gulden. Deßwegen
verarmten sehr viele Leute, besonders auch, weil der Verdienst

mit Baumwolle und Seide sehr schlecht ging.

In diese traurigen Zustände hinein ertönte nun der

Ruf und die Einladung zur Auswanderung nach Spanien,
Wie Musik klang das in den Ohren der geplagten Leute,

Hier Not und Elend dachten sie, und dort Wohlstand und

Überfluß. Wohl liebten diese Leute auch ihre Scholle und

ihr Heimatland, aber noch mehr liebten sie ein menschenwürdiges

Dasein.

Es entstand nun eine bedeutende Bewegung unter den

Landleuten (im Herbst 1767). In Belfort war ein

spanischer Agent, bei welchem man sich anmelden mußte und
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ber für bie S3etterbeförberung forgte. gunäctyft tarnen ba£

©ebiet Don ©otottyurn unb baS Sruntrutifctye in Bewegung;
bann roätgte ficty bie S3eüe roeiter naa) ber ©raffctyaft

Baben, ben greien=Ämtern unb ben inneren Santonen.

Biete §auStyaftungen Derfauften ityre ©üter unb roaren

entfctytoffen, naa) bem gefobten Sanbe ©panien gu gietyen.

Stun traten aber bie Stegierungen bagroifd)en. Ser Sor»

ort gürid) berictytete im Oftober 1767 an bie übrigen

Stegierungen, rote Oberft Styürrieget ein SJianifeft tyetumbiete

unb roie et „unter fetyeinbaren unb Derfütyrerifctyen" Se»

bingungen bie Untertanen, befonberS bie SauerSfeute gur
AuSroanberung in fpanifctye Sofonien gu Derfoden fuctye.

©feictygeitig fctyidte güricty an ben Sanboogt beS oberen

greiaintS, greityerrn Subroig oon Grfacty, ben oorfäufigen

Sefetyt, auf bag SJianifeft unb feine Serbreiter forgfäftig

gu fatynben unb gene, roefd)e feictytgfäubige Seute angu»

roerben unb burety ®e(b gu Derfoden fuetyten, roo nnb roie

immer mögfia), aufgufpüren unb gefangen gu netymen. Sie

übrigen regierenben Orte beeilten fia), ben oorfäufigen Se»

fety! gürictyS an ben Sanboogt gu beftätigen unb auf ftrenge

Soügietyuttg gu bringen.
2Bir bürfen nun rooty! fragen: rootyer biefer Gifer ber

regierenben Orte? ©onft roaren fie boa) nictyt immer bei

ber §anb, roenn eS galt, SJiißftänbe abgufctyaffen, unb nictyt

feiten fonnte man Don itynen fagen, baß fie aua) im ©tanbe

feien, Sameete gn Derfa)(uden. Ser ©runb roar fofgenber:

Surety maffentyafte AuSroanberung roaren bie Siegenfetyaften

bittiger geroorbeu; bamit roaren aud) bie ®ütten, roelctye

barauf tyafteten, in ityrem S3erte gefunfen. Sie ©ütten
aber befanben fid) in ben §änben ber tyerrfctyenben ©täbte.
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der für die Weiterbeförderung sorgte. Zunächst kamen das
Gebiet von Solothurn und das Pruntrutische in Bewegung;
dann wälzte sich die Welle weiter nach der Grafschaft

Baden, den Freien-Ämtern und den inneren Kantonen.

Viele Haushaltungen verkauften ihre Güter und waren

entschlossen, nach dem gelobten Lande Spanien zn ziehen.

Nun traten aber die Regierungen dazwischen. Der Vor-
ort Zürich berichtete im Oktober 1767 an die übrigen

Regierungen, wie Oberst Thürriegel ein Manifest herumbiete
und wie er „unter scheinbaren und verführerischen"

Bedingungen die Untertanen, besonders die Bauersleute zur
Auewandernng in spanische Kolonien zu verlocken suche.

Gleichzeitig schickte Zürich an den Landvogt des oberen

Freiamts, Freiherrn Ludwig von Erlach, den vorläufigen

Befehl, auf das Manifest und seine Verbreiter sorgfältig

zu fahnden und Jene, welche leichtgläubige Leute

anzuwerben und durch Geld zu verlocken suchten, wo und wie

immer möglich, aufzuspüren und gefangen zu nehmen. Die

übrigen regierenden Orte beeilten sich, den vorläufigen
Befehl Zürichs an den Landvogt zu bestätigen und auf strenge

Vollziehung zu dringen.

Wir dürfen nun wohl fragen: woher dieser Eifer der

regierenden Orte? Sonst waren sie doch nicht immer bei

der Hand, wenn es galt, Mißstände abzuschaffen, und nicht

selten konnte man von ihnen sagen, daß sie auch im Stande

seien, Kameele zu verschlucken. Der Grund war folgender:

Durch massenhafte Auswanderung wären die Liegenschaften

billiger geworden; damit wären auch die Gülten, welche

darauf hafteten, in ihrem Werte gesunken. Die Gülten
aber befanden sich in den Händen der herrschenden Städte.
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Siefe fürctytetett, ben AuSroanberern möa)ten bie guten
©üften nactyrutfctyen. Hinc illae lacrimae!

Aber trog biefer obrigfeitfictyen Serbote rourbe bie AuS»

roanberung bocty oerfuctyt unb in Dielen gälten glüdlid)
burctygefütyrt.

§attptagent für baS greiamt roar Organift §enfeler
in Sremgarten, roelctyer münbticty in bereitroiüiger S3eife

AuSfunft gab, aua) baS SJianifeft aüen benjentgen geigte,

roetctye ©tittfctyroeigen Derfpractyen.

AuS ber Sfavrei SJîuri gogen anfangs Siooember

176 7 getyn gamifien mit 40 Serfonen fort, ©ie fanten

gfüdliety burety. AuS Siottenfctyroif gogen 30 Setfonen

ab; auS Oberroil ebenfaüg eine größere Angatyl. Son

Sunftyofen roirb gefagt: „Son bort gogen aua) oiele fort,
fie famen aber üon Betfort roieber tyetm, roeif itynen ber

Saß abgefctyfagen roorben." Gg fctyeint, baß biefe auf bem

S3ege nad) Seffort Don ber Obrigfeit aufgegriffen unb

roieber in bie feintât fpebiert würben.

Son gonen gogen 8 gamilien fort mit 30 Serfonen

(ben 1. Segember 1767). Siefe gamilien roaren folgenbe:

1. Ulricty Srem, famt grau (Annn ©tug) unb Soctyter

(Gttfabetty) unb ©otyn. ^ugfeia) mit biefen ging

Sinceng SMbfer.

2. |)ang goggti SJieier, ©eher, Büebttg, nebft grau unb

©etyroefter unb 3 Sinbern.

3. Seong ©pettig, nebft grau unb 3 Sinbern (§einria)
Seong, §einricty unb SJiariannefi).

4. SJtatttyig SJieier unb Srau.
5. §ang Safpar §uber, Stuferg, nebft grau unb Sodjter.
6. Sinceng ©ugerli, S3agner unb Süfer, nebft grau.
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Diese fürchteten, den Auswanderern möchten die guten
Gülten nachrutschen. Hin« illas Isorimss!

Aber trotz dieser obrigkeitlichen Verbote wurde die

Auswanderung doch versucht und in vielen Fällen glücklich

durchgeführt.

Hauptagent für das Freiamt war Organist Henseler

in Bremgarten, welcher mündlich in bereitwilliger Weise

Auskunft gab, auch das Manifest allen denjenigen zeigte,

welche Stillschweigen versprachen.

Ans der Pfarrei Muri zogen anfangs November

176 7 zehn Familien mit 4V Personen fort. Sie kamen

glücklich durch. Aus Rottenschmil zogen 30 Personen

ab; aus Oberwil ebenfalls eine größere Anzahl. Von

Lunkhofen wird gesagt: „Bon dort zogen auch viele fort,
sie kamen aber von Belfort wieder heim, weil ihnen der

Paß abgeschlagen worden." Es scheint, daß diese auf dem

Wege nach Belfort von der Obrigkeit aufgegriffen und

wieder in die Heimat spediert wurden.

Von Jonen zogen 8 Familien fort mit 30 Personen

(den 1. Dezember 1767). Diese Familien waren folgende:

1. Ulrich Brem, samt Frau (Anny Stutz) und Tochter

(Elisabeth) und Sohn. Zugleich mit diesen ging

Vincenz Widler.
2. Hans Joggli Meier, Seiler, Büeblis, nebst Frau und

Schwester und 3 Kindern.

3. Leonz Spettig, nebst Frau und 3 Kindern (Heinrich

Leonz, Heinrich und Mainarmeli).
4. Matthis Meier und Frau.
5. Hans Kaspar Huber, Müsers, nebst Fran und Tochter.
6. Vincenz Gugerli, Wagner und Küfer, nebst Frau.
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7. Seong Saufntann, Jpobi, nebft grau unb ©otyn

(SJielctyer).

8. S3itroe SJtargaretty Bürgiffer, nebft ©otyn (gofepty)
unb 2 Joctyter (SJtaria unb Gfifabetty).

Afg ein gatyr fpäter bie Bewegung auf'g neue in gfuß
fam, ba regnete eS aucty wieber neue Serbote Don ©rite
ber Obrigfeiten. Am 6. Seg. 1768 würbe in ber Sfaw»
firctye Don Sunftyofen ein SJtanbat oerfefen Don ©ehe ber

Stegierung oon 3ürid) (biefe befaß bamafS bie SanbeS»

tyerrfitt)feit über baS Seüeramt). gn biefem SJianbate rourbe

ftrenge oerboten, nacty ©panien auSguroanbern, bei Sßerluft

Don Saterfanb, £>ab unb @ut. Stejenigen auS bem Setter»

amte, roefctye frütyer oon AuSroanbern etroag getauft tyätten,

mußten fid) auf bie Sauglei nad) Sremgarten oerfügen unb

bort angeben, roag unb um roefctyen SveiS fie getauft

tyätten; bann rourbe mit einem jebem eine gerictytfictye Aug»

rectynung getyaften. genen, roefctye roieber aug ©panien

gurüdfetyren rourben, rourbe oerfproctyen, gu Dergeityen unb

fie roieber in ©nahen aufgunetymen. Organift §enfeler
aber Don Sremgarten, roefatyer aüeg Untyeif angerictytet,

wie man fagte, rourbe aug bem ©ctyroeigerlanbe „Der»

bantfiert".
S3ie ging eg nun in Spanien? Sie Serfprectyungen

rourben rictytig getyalten unb bie Sebingungen erfüllt, aber

baS Stima ergeigte ficty als ungünftig für unfere Gin»

roanberer. Sie Sierra SJtorena liegt nätn(id) giemlid)

füblid) in Spanien unter bem 38. Sreitegrab; ba mactyt

eS fetyon toarm, befonberS bei bem fonttnentaten Stima,
roie wir eS in Spanten finben.

©etyon im Aprif beS gatyreS 1768 berichtete Ufricty
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7. Leonz Kaufmann, Hobi, nebst Frau und Sohn
(Melcher).

S. Witwe Margareth Bürgisser, nebst Sohn (Joseph)
und 2 Töchter (Maria und Elisabeth).
Als ein Jahr später die Bewegung auf's neue in Fluß

kam, da regnete es auch wieder neue Verbote von Seite
der Obrigkeiten. Am 6. Dez. 1768 wurde in der Pfarrkirche

von Lunkhofen ein Mandat verlesen von Seite der

Regierung von Zürich (diese besaß damals die

Landesherrlichkeit über das Kelleramt), In diesem Mandate wurde

strenge verboten, nach Spanien auszuwandern, bei Verlust

von Vaterland, Hab und Gut. Diejenigen aus dem Kelleramte,

welche früher von Auswandern etwas gekauft hatten,

mußten sich auf die Kanzlei nach Bremgarten verfügen und

dort angeben, was und um welchen Preis sie gekauft

hätten; dann wurde mit einem jedem eine gerichtliche

Ausrechnung gehalten. Jenen, welche wieder aus Spanien

zurückkehren würden, wurde versprochen, zu verzeihen und

sie wieder in Gnaden aufzunehmen, Organist Henseler

aber von Bremgarten, welcher alles Unheil angerichtet,

wie man sagte, wurde nus dem Schweizerlande „ver-
banisiert".

Wie ging es nun in Spanien? Die Versprechungen

wurden richtig gehalten und die Bedingungen erfüllt, aber

das Klima erzeigte sich als ungünstig für unsere

Einwanderer. Die Sierra Morena liegt nämlich ziemlich

südlich in Spanien unter dem 38. Breitegrad; da macht

es schon warm, besonders bei dem kontinentalen Klima,
wie wir es in Spanien finden.

Schon im April des Jahres 1768 berichtete Ulrich
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Brem Don gonen an ben Sfarrer SHeberfetyr Don Sunftyofen,

eg feien feit 2 SJtonaten aug feinem „Siratygang" fetyon

20 Serfonen geftorben unb im gangen über 800 Serfonen.

Am Sreiföniggfefte 1769 fetyrte ein gofef BoctySter Don

Oberwi! in feine §eimat gurüd. Gr war in ©panien

befertiert. Siefer ergätyfte, wie atte Sebingungen erfüüt
roorben feien, aber bag Sanb fei ungefunb unb gar riete

Seute feien franf; Don ben Siottenfctyroifern feien nur nocty

5 übrig unb Don ben gonern nur noa) 6. Son biefen

6 gonern fetyrten fpäter roieber fünf gurüd. Gg roaren

bieg: Gfifabetty Srem, £>ang goggefi SJieier, Seong Sauf»

mann, SJtaria Bürgiffer unb SJtatttyiS SJieier (fegterer im

gatyr 1779).
Seutfctytanb fctyeint ber AuSroanberung nictyt folctye

©ctytrierigfeiten entgegengefegt gu tyaben, roie bie ©ctyroeig;

benn Oberft Styürriegef braetyte auS Baiern, S3ürttemberg,

ber SfatS «"b aug öer ©ctyroeig circa 7000 gamilien gu»

fammen, barunter aucty Diete proteftantifdje. ©ie tyätten

atterbingS, roie roir gefetyen tyaben, unter bem Sfima Diel

gu feiben; aber alle ftarben eben boa) nktyt unb fo gelang

eS benfelben, in geh Don einigen gatyren bie ©egenben

ber ©ierra SJiorena roieber in SuUurfanb gu Dertranbefn.

Srei bebeutenbe Ortfctyaften rourben Don itynen gegrünbet,

unter benen bie größte ben Stamen trägt Sa Garofina, gu

Gtyren Sönig Sarfg III. Siefe Ortfctyaft iff auf ber Sarte

leietyt gu finben.

Atterbingg fielen fetyon im gatyre 1773 bie beiben

SJtinifter Aranba unb Ofaoibeg in Ungnabe. Gg roar bieg

ein bebeutenber ©etytag für bie Sofoniften; aber bie Ort»

fctyaften beftanben immertyin fort.
îoWentuii) bet tjift. ©efettfdjaft 1898. 8
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Brem von Jonen an den Pfarrer Wiederkehr von Lunkhofen,

es seien seit 2 Monaten aus seinem „Kirchgang" schon

20 Personen gestorben und im ganzen über 800 Personen.

Am Dreikönigsfeste 176S kehrte ein Josef Bochsler von

Oberwil in seine Heimat zurück. Er war in Spanien
desertiert. Dieser erzählte, wie alle Bedingungen erfüllt
worden seien, aber das Land sei ungesund und gar viele

Leute seien krank; von den Rottenschwilern seien nur noch

5 übrig und von den Jonern nur noch 6. Bon diesen

6 Jonern kehrten später wieder fünf zurück. Es waren

dies: Elisabeth Brem, Hans Joggeli Meier, Leonz

Kaufmann, Maria Bürgisser und Matthis Meier (letzterer im

Jahr 1779).
Deutschland scheint der Auswanderung nicht solche

Schwierigkeiten entgegengesetzt zu haben, wie die Schweiz;
denn Oberst Thürriegel brachte aus Baiern, Württemberg,
der Pfalz und aus der Schweiz circa 7000 Familien

zusammen, darunter auch viele protestantische. Sie hatten

allerdings, wie wir gesehen haben, unter dem Klima viel

zu leiden; aber alle starben eben doch nicht und so gelang

es denselben, in Zeit von einigen Jahren die Gegenden

der Sierra Morena wieder in Kulturland zu verwandeln.

Drei bedeutende Ortschaften wurden von ihnen gegründet,

unter denen die größte den Namen trögt La Carolina, zu

Ehren König Karls III. Diese Ortschaft ist auf der Karte

leicht zu finden.

Allerdings fielen schon im Jahre 1773 die beiden

Minister Aranda und Olavides in Ungnade. Es war dies

ein bedeutender Schlag für die Kolonisten; aber die

Ortschaften bestanden immerhin fort.
Taschenbuch der hist, Gesellschaft 1898. 8
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Sîod) jegt geictynen fid) biefe Ortfctyaften aug burtty

fctyönere §äufer, beffer bebaute Sider unb burety einen

braoen etyrenfeften Gtyarafter ber Berootyner. Sie beutfatye

©pradje tyat groar ber fpanifctyen im Saufe ber geit S'ag
maetyen muffen; aber bie beutfetye unb fetyroetgerifetye Ab»

flammung tyat ficty nocty ertyaften in ber Srabition unb in

oiefen gamifiennamen.
|l. Pini, Pfarrer,

in 3°nen-

«-iCÎ
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Noch jetzt zeichnen sich diese Ortschaften aus durch

schönere Häuser, besser bebaute Äcker und durch einen

braven ehrenfesten Charakter der Bewohner. Die deutsche

Sprache hat zwar der spanischen im Laufe der Zeit Platz

machen müssen; aber die deutsche und schweizerische

Abstammung hat sich noch erhalten in der Tradition und in

vielen Familiennamen.
Al. Wind. Pfarrer,

in Jonen,
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